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Dorwort. 


Die folgenden Ausfiihrungen wurden auf der Freizeit der 
evangelifden Studenten aller Fakultäten der Univerfitat Bonn 
am 2. Dezember 3934 in Godesberg a. Kh. vorgetragen. Jn den 
erften Teilen des Referates ijt sugleid) eine im Rahmen der 
Giefener Univerfitatsgottesdienfte am jo. Yiovember zur €r- 
Offnung des YDOinter-Gemefters j934/35 gebaltene Predigt iiber 
ausgemablte Derfe aus Wiatth. jo enthalten. 


Damals haben einige Studenten aus der Predigt die Konſe— 
quenz gezogen, daf fie wenige Tage darauf in die ,Stadte und 
Märkte“ ibrer Seimat zogen, um dort die Gemeinden zu war- 


nen und in ibnen 3u befennen. 


Midge dieſes eft auch auf folche Lefer ſtoßen, die Jeſu Befehl 


wértlid) nebmen und danach tun! 





Liebe Rommilitonen:! 


Wenn Sie bier in Lrwartung eines Vortrages zuſammen— 
gefommen find, fo geftatten Sie mir, bereits im Anſatz sum 
Ausdruc zu bringen, von woher jedes Reden über chriſtliches 
Bekennen feine Beftimmung erhalten muf. Denn es iff ganz 
unindglich, daß wir von uns aus rechtmäßig vom Bekennen 
reden, und zwar unmdglicy, ſowohl was den Inhalt, als auch 
was die Kraft chriftlicjen Bekenntniffes betrifft. Wie jedes Be- 
Fennen, fo ift auch jedes Reden über das Bekennen vielmehr im 
Entſcheidenden gerade nicht Dortrag, fondern bloß Wiedergabe. 
Um dies von vornherein ficher 3u ftellen, laffen Sie mid) von 
Worten der Schrift ausgeben und — auf daf ja Flar bervor- 
trete, daß dieſer Ausgangspunkt nicht nur formal, fondern aud) 
inbaltlidy verpflidjtend ift — alles Entſcheidende der weiteren 
Darlegungen dem Schrifttert entnehmen. 

So hören wir im Matthaus-Evangelium aus der Fülle der 
Weifungen des jo. Rapitels, da Jeſus feine Singer ausfandte, 
ihnen gebot und ſprach: 

„Geht und predigt und ſprecht: Das Simmelreid) ift nabe herbeigetom- 
men, 

Ihr follt nicht Gold nod) Silber nod) Erz in euren Giirteln haben, auch 


Feine Taſche sur Wegfahrt, aud) nicht zwei Rode, feine Schuhe, auch — 
Stecken. Denn ein Arbeiter iſt ſeiner Speiſe wert. 

Und man wird euch vor Fürſten und Könige führen um meinetwillen, 
zum Zeugnis über fie und über die Seiden. Wenn fie euch nun überant— 
worten werden, fo forget nicht, wie oder was ihr reden follt; denn es foll 
euch 3u der Stunde gegeben werden, was ibr reden follt. Denn ibr feid es 
nicht, die da reden, jondern eures Vaters Geift ift es, der durd) euch redet. 

Es wird aber ein Bruder den anderen 3um Tod iiberantworten, und 
der Vater den Gobn, und die Kinder werden ſich emporen wider ihre Eltern 
und ibnen sum Tode helfen. Und ibr miift sebaft werden von jedermann 
um meines Namens willen. Wer aber bis an das Ende beharrt, der wird 
felis. Wenn fie euch aber in einer Stadt verfolgen, fo fliebet in eine andere. 
Der Finger ift nicht über feinen Meiſter, nod) der Knecht iiber den Seren. 
Es ift dem Jünger genug, daß er fei wie fein Meifter, und der Knecht wie 
jein Zerr. saben fie den ausvater Beelsebub gebeifen, wieviel mehr 
werden fie feine Sausgenoffen alfo heißen! 
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Ihr jollt nicht wahnen, daß id) getommen fei Frieden 3u jenden auf die 
Erde. Jd) bin nidjt gefommen Frieden zu fenden, fondern das Schwert. 
Denn id) bin gefommen den Menſchen zu erregen wider feinen Water und 
die Todjter wider ibre Wiutter und die Sdhwiegertodjter wider ihre 
Sdhwiegermutter. Und des Menſchen Feinde werden feine eignen Zaus— 
genofjen fein. Wer Vater oder Mutter mebr liebt denn mid), der ift mein 
nicht wert; und wer Sohn oder Todhter mebr liebt denn mich, der ift mein 
nicht wert. Und wer nidjt fein Kreuz auf fid) nimmt und folgt mir nad), 
der ift mein nicht wert. Wer fein Zeben findet, der wird’s verlieren; und 
wer fein Zeben verliert um meinetwillen, der wird’s finden. Wer euch auf- 
nimmt, der nimmt mid) auf; und wer mid) aufnimmt, der nimmt den auf, 
der mid) gefandt bat. 

Und fürchtet eud) nicht vor denen, die den Leib tdten und die Seele nicht 
Fonnen toten. Fürchtet eud) aber vielmebr vor dem, der Zeib und Seele 
verderben fann in die Zölle. Wer nun mid) befennet vor den Menſchen, 
den will id) befennen vor meinem himmliſchen Vater. Wer mid) aber ver- 
feugnet vor den Menſchen, den will id) aud) verleugnen vor meinem bimm- 
liſchen Dater.” 

al 


I 


Unter dem Dorbebalt eines praszifen Wiffens um die in Got- 
tes Erwählung begriindete einzigartige Beſonderheit des Vol- 
fes Iſrael und feiner Entſcheidungsſtunde, darf gefagt werden: 
Jeſus fandte feine Jünger tn einer abnlichen Stunde aus wie 
der unfrigen. Es ging damals Sarum, ob Gott in Iſrael eine 
Stätte behalten wiirde oder nicht. Es gebt abnlich heute darum, 
ob Gott in unjerem Wolf eine Statte behalt oder nicht. Damals 
firebte man, Sefus Chriftus gefangen 3u nehmen und zu befeiti- 
gen. Ebenſo geben heute bei uns Beftrebungen dabin, daß Jeſus 
Chriftus gefangen genommen und gus unferer Rirche fortgeführt 
wird. Man drgerte fic) damals an ihm, an ihm ärgert man fich 
aud) heute. Befeitigte ibn damals jüdiſche Selbftgerechtigfeit, 
fo verjagt ihn heute unfere Selbftgered)tigfeit. Damals hatte 
ein Volk Grofes empfangen von Gott, ja Groferes als je ein 
‘Wolf überhaupt empfing. Vorbehaltlich des Wiffens um die be- 
fondere Gnadengabe Gottes an Iſrael — Fein Wolf fonft ift von 
Gott als Wolf erwählt worden, Afrael war allein Wolf und 
Rirche zugleich — Fann aber gefagt werden: Grofes hat auch 
unfer Volk empfangen von Gott; Grofes hat es aud) empfangen 
in den letzten Sabren, in denen Gott ibm neue geſchichtliche Mög⸗ 
lichFeiten und neue Linblide in die natiirlichen Grundlagen vdl- 
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kiſchen Seins gab. Aber fo wie damals iiber der Gabe der all- 
wirfende Geber vergeffen wurde im Rubm der eigenen Geredp 
tigfeit, fo wird auch heute der dreieinige géttlidye Geber ver- 
geffen über feinen Gaben, und die Gefdyichte wird anftelle Chrifti, 
und Blut und Rafje werden anftelle des heiligen Geiftes gerühmt 
und geebrt. Diefes Seidentum ift in die deutſche evangelifde 
Rirche felbft eingebrochen, und oberſte amtliche Stellen derfelben 
wurden, indem fie nicht unzweideutig gegen ſolche Vergötzungen 
proteftierten, durd) Keden und Schweigen, durd) Taten und 
Plane 3u Mithelfern und Erponenten diefes Seidentums. 


Gott aber hat nicht nur Iſrael verworfen um feiner Selbjt- 
gerechtigteit willen. Er hat aud) ſchon ganze Rirchen ver- 
worfen und verſchwinden laffen. Wo find heute die bliihenden 
frühchriſtlichen Kirchen Rleinafiens? Dort herrfchen die Tiir- 
Fen. Yo ift die blithende Kirche Italiens? „Zyn ift byn, fie 
haben nu den Papft” (Luther). Möge man nidyt binnen weniger 
Sabre fragen: wo ift die evangelijche Rirche in Deutfchland, tm 
Lande der Reformation? 


Es entiprechen fic) die Situation damals und die Situation 
Heute. Es gilt auch der DBefebl 3u beFennen damals wie jest. 
In der Entſcheidungsſtunde Iſraels fandte Jeſus jeden feiner 
Singer aus und fragte den einzelnen nicht danad), ob er Theo- 
loge oder welches Derufes er fonft fei, ob er ein reifer Mann 
oder ein Jüngling fei, — wenn fie nur ibm folgten, wenn fie 
nur von feinem meffianifcen Auftrag etwas abnten. Aus allen 
Standen und Altersftufen entjendet Chriftus feine Zeugen auch 
in der Entſcheidungsſtunde heute. Aufgerufen find nicht nur die 
Theologen, fondern die Schiller aller Fakultäten, nicht nur -be- 
amtete Dertreter der Kirche, fondern die ganze Kirche von der 
Jugend bis zum Greis. Yon einem jeden ift heute Befenntnis 
gefordert, der etwas weif von Jeſus Chriftus. Auch jeder von 
Ihnen muß heute befennen, denn auch heute ift wirklich höchſte 
Yiot. Sie miiffen die Menſchen, mit denen Gie sufammentom- 
men, bitten, anfleben, beſchwören, warnen. Sie miiffen anreden 
Ihre Rommilitonen im orfaal, Ihre KRameraden beim Sport 
und die Angehsrigen und Freunde in der Seimat und müſſen 
befennen und von dem reden, was Ihnen bisher vielleidyt zu 
beilig war, als daf Sie dariiber mit anderen ſprechen modhten. 


— 


— 


— 


/ 


Es ift doch beachtenswert, daß auch die Augsburgiſche Konfej- 
fion nicht von Theologen, fondern von Laien unterzeichnet iff. 

Man meine nicht, daB es Privatfache fei, ob einer beFennt 
oder nicht. Man denke nicht, daß man nur etwas fiir den anderen 
tut, den man anruft und warnt. Indem wir beFennen oder nicht 
befennen, gebt es vielmebr zugleich um unfere eigne Seligfeit. 
Das Bekenntnis ift durch Jeſu Wort von Gott befoblen. Es it 
unmdglich, felbft nod) Chrift 3u fein, wenn man diefem Befebl 
nicht geborcht. Wer heute fdyweigt, bat ſelbſt bereits aufgehört 
Chrift zu fein, hat bereits feine eigene Seligteit verſcherzt. Es 
gibt Fein privates Chriſtſein abfeits vom Einſatz der eigenen 
Perfon im Zeugnis vor dem Mitmenſchen. Es gilt hier dasfelbe, 
was Gott einft 3u Sefefiel ſprach: „Du Wienfdyenkind, id) habe 
did) zum Wachter gefebt . . . Wenn icy dem Gottlofen fage: 
Du mußt des Todes fterben, und du warnſt ibn nicht, und ſagſt 
es ibm nicht, damit ſich der Gottlofe vor feinem gottlofen Wefen 
hüte, auf daf er Iebendig bleibe: fo wird der Gottlofe um feiner 
Siinde willen fterben; aber fein Blut will id) von deiner Sand 
fordern. Wo ou aber den Gottlofen warnft, und er ſich nicht 
befebrt von ſeinem gottloſen Weſen und Wege, fo wird er um 
feiner Sünde willen fterben; aber du Haft deine Geele errettet 
(Sef. 3, J7a, I8—J9). 


II. 


Wie macht Jeſus die Geinen 3u Bekennern? Wie rüſtet 


Jeſus die Singer aus, dte er fendet? 


Ihr follt nicht Gold nod) Silber noch Erz in euren Giirteln 
haben, auch feine Tafche sur Wegfabrt, aud) nicht zwei 
Rode...” Jeſus gibt weder Unterhalt, noc) Mittel fiir Nah— 
rung und UnterFunft, noc) reichliche Rleioung mit. Wir ftofen 
in diefer Zinſicht fofort auf das dtirre „Nicht“. Die Doraus- 
ſetzungen des leiblicjen Lebens werden garnicht bedadht, ja ibre 
Beriikfichtigung wird verboten. Aber wie foll es denn ohne das 
geben? Jeſus fagt nur: ,£in Arbeiter ift feiner Speife wert” 
und gibt damit nicht Speife, fondern nur ein Wort mit auf den 
Weg. Wer aber foll die Speife geben? Was garantiert, daß 
immer einer da ift, der dafiir forgt? Diefe Fragen werden nicht 
beantwortet. Jeſus ſchweigt. 


Theol. Exiſtenz, Zeft 20 


Er gibt aber den Bekennenden aud) feine Schulung mit. Man 
wird euch vor Fürſten und Könige führen um meinetwillen” und 
eudy „überantworten“. Wie foll dann der fchlichte Finger Rede 
und Antwort ftehen? Jeſus gibt Feine Anweiſung, wie der Lin- 
wand 3u bebeben und das Anliegen 3u vertreten ift, wie die Ver— 
teidigung 3u beginnen und die Beſchuldigung 3u widerlegen ift. 
Auch hier nur wieder das diirre „Nicht“: „Sorget nidht, wie oder 
was ibr reden follt”. Uber wie foll der das rechte Wort finden, der 
der Sprache nicht mächtig ift? Wie foll der Laie richtige theo- 
logifche Urteile abgeben? Jeſus fagt nur: „Es foll euch su der 
Stunde gegeben werden, was ihr reden follt”, ,euers Daters 
Geift ift es, der durch) euch redet“. Diefer Sinweis auf den 
heiligen Geift mag manchen als eine recht unbeftimmte Sache 
angemutet baben. Was fonnte man fic) darunter vorftellen? 
Was wufte man vom heiligen Geift vor Pfingften? Diefer 
Sinweis Seju war in ser Tat eine Garantie, die man greifen 
und faffen Fonnte. 

Sefus ftellt nicht die elementarften auBeren Bedingungen des 
Lebens, nicht einmal das Leben ſelbſt ficher. Gondern er fendet 
binein in Viachftellungen und Flüchtlingsdaſein; ja, ,es wird 
ein Bruder den anderen 3um Toode iiberantworten”. Wie follen 
wir dann befennen, wenn wir nicht geduldet werden? Wie follen 
die Singer predigen, wenn fie getotet werden? Was wird dann 
aus dem Befenntnis und aus denen, fiir die die Predigt nod) fo 
notig ware? Jeſus ftellt aud) gegen diefe Fragen ein „Vein“, 
indem er dazu fdyweigt. Lr fagt nur: „Ihr müßt gebafr 
werden”, 

Dies Viein gegeniiber allem §ragen: was dann? was wird 
aus den Befennern? — wird in der Ausfendungsrede in jeder 
Ginficht aufgerichtet. Gelbft die Moglichkeit, dic Sympathie 
der Mitmenſchen 3u erwerben, belaft Jeſus dem Jünger nicht. 
VNicht einmal Freundſchaft und Achtung läßt Jeſus den Seinen, 
wovon jeder Menſch, wovon auch. wir alle mebr oder weniger 
leben. Läßt fidy denn nicht wenigftens das vermeiden? Wie foll 
der Menſch die aufere Unficherbeit des Bekennens aushalten, 
wenn diefes fidy nicht wenigitens als Freundlichkeit am anderen 
erweift und wiederum Freundlichkeit finder? Jeſus fest dem 
entgegen: „Ich bin nicht gefommen, Frieden zu fenden, fondern 
das Sdhwert. Ich bin geFommen, den Menſchen zu erregen wider 
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feinen Vater und die Tod)ter wider ihre Mutter...” Erregung 
und Kampf find Jeſu Ziel. Saf und Streit m iif fen die Wir- 
Fungen des Zeugniſſes fein. Beftehende Gemeinjdhaft mu Ff zer— 
bredyen bis in die Familie binein: ,. Wer Vater oder Mutter 
mebr liebt denn mid), der ift mein nicht wert”. 

Jeſus fendet fo die Jünger hinaus in die vollige Unficherbeit. 
Wie er die Jünger durch feine Worte von allen Seiten mit 
einem Viein umgibt und fie. binausfendet in ein irdiſches Nichts, 
fo audy uns. Wenn er unfer Bekenntnis fordert, fo hebt er auch 
uns aus den Angeln unferes eigenen ficheren Lebens heraus — 
und welches Leben ware nidht ficher, folange es noch unfer eige- 
nes Leben iſt? sinfichtlid) der irdiſchen Dinge iff nun allein 
ficher die Unficherbeit. Er ſchneidet all unfer tiberlegen ab, das 
die Folgen und Wirkungen des Zeugnifjes ermeffen und in Rech— 
nung ftellen will. Wir diirfen nicht fragen: find wir genug an 
Zahl, um es wagen 3u Fonnen? Sind wir eindrudsvoell und 
beredt genug, um von den anderen ernſt genommen 3u werden? 
Saben wir Ausſicht, den Kampf durchsubalten und als Sieger 
aus dem Firchlichen Ringen hervorsugehen? Jeſus verbietet 
kategoriſch all ſolches Fragen: was dann? was wird daraus? 
Sa, ev fpricht im Gegenteil eher von der Garantie 3u unter- 
liegen und 3u verlieren und verlangt nod) dazu, daß dies eben- 
fowentg einen Einfluß auf den fchuldigen Gehorſam gegen die 
Dekenntnispflidt ausiibt wie irgend eine mdgliche Folge fonft. 
Werden nicht §reundfdaften in Feindſchaften, wird nicht 
Achtung in Verachtung fid) wandeln? Werden wir nicht Nach— 
teile haben im Vorwärtskommen und im Beruf? Wird man 
uns nicht verdächtigen? Wird man uns nicht vielletdht aus lieb- 
gewordener Rameradfdaft ausfchlieBen? All das ift vollig be- 
langlos gegeniiber Gottes Defebl. 

Dies gilt felbft von der ſchwerſten und fdmerslichften Frage, 
die uns Deutſche qualt, denen das Vaterland höchſte irdiſche 
Gabe und Deutſchlands Linheit febnfiichtiges Anliegen ift: wird 
nicht Uneinigteit daraus erwachfen, wenn wir heute beFennen? 
Werden durch das Bekennen nicht neve Riffe entitehen, die unfer 
Wolf serreifen? Es ift dies die Frage, die fiir Luther ftets 
größte Derfuchung war, eine Derfudyung, der Melanchthon seit- 
weife geradesu erlag. Aber felbft diefe Frage, die den anziehen⸗ 
den Reis Sienender Selbftlofigfeit hat, wird uns von Jeſus 


10 


nidyt erlaubt. Die Frage: fann um des Volkes willen nicht Heute 
gefdywiegen werden? ſtößt bei Jeſus auf ein glattes Viein. 
Wenn er ausfendet und gleichzeitig fagt: „Ich bin nicht gefom- 
men, §rieden su fenden, fondern das Schwert”, fo ift damit ver- 
boten, um des §riedens willen 3u ſchweigen. Es ift damit un- 
méglic) gemacht, um des Friedens willen den Augenblid des 
Bekennens felbft zu beftimmen. Bekenntnis im felbftgewablten 
Augenblick ift bereits Troy und Ungeborfam, indem Jeſu Wort 
damit eingeordnet wird in die Vorgänge und Ablaufe diefer 
Welt. Wir Fonnen diefe unfere deutſche Gorge nur betend mit 
§leben Gott fundtun, aber wir diirfen fie niemals Grund oder 
Sinderungsgrund des Bekennens fein laffen. Man möge die 
Rraft des Gebets ernſt nehmen, fie-ift wichtiger als all unfere 
Berechnungen iiber die Wirfungen und Folgen unferes Tuns. - 
Uber niemals wird es ftatthaft fein, von einem irdiſchen Gut — 
und fei es das höchſte — es abbangig 3u machen, ob wir gebhor- 
fam find oder nicht. £s gibt feinen Entſchuldigungsgrund gegen- 
über Gottes Befebl, und der Befebl 3u beFennen ift in aller Be- 
ftimmtbeit ergangen. Yer Griinde fiir das Befennen fudyt, 
wird fie nicht erhalten. Wer lohnende Ziele fucht, wird verged- 
lich fuchen. Wer nach all folchem fragt, bat fchon im Anſatz 
wabres DSefennen verfeblt. All das find Verſuchungen, die den 
Bekennenden 3u Fall bringen wollen. Wer iiber foldye Fragen 
nachdenft, ift bereits der Derfuchung erlegen. 

Diefe irdiſche Unficherheit kommt in den lutherifcen Be- 
Fenntnisfchriften zum Ausdruck in einem grofen Surchgehenden 
Schweigen. Geftatten Sie mir, in unferem Fonfeffionell ver- 
fchiedenartig 3ufammengefesten Kreis gerade auf diefe Be- 
kenntnisſchriften hinzuweiſen. Sind fie dod) iiber den Bereich 
lutheriſcher Theologie hinaus allgemein vorbildlidy fiir die 
theologifche Struftur jedes chriftlicjen Bekennens überhaupt, 
wobei unter theologiſcher Struftur die grundſätzliche und oer 
naberen Deftimmung oder einzelnen Lehren bereits voraus- 
gebende Besiehung des Bekenntniffes zur beiligen Schrift, zu 
den Rirchenvatern, 3ur Kirche, Gefchichte uſw. verftanden fein 
fol. Im Unterſchied su den meiften, eigenartig ſynkretiſtiſchen 
„Bekenntniſſen des Sabres 3933” ſchweigen fidy die lutheriſchen 
Bekenntnisſchriften über die politiſchen und kulturellen Lreig- 
niſſe der Jahre ysso bis ysso aus. Dabei iſt doch Fein Zweifel, 
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daß damals febr einfdyneidende und fiir die Exiſtenz des deut- 
ſchen Reiches und der ganzen abendlandifchen Kultur höchſt fol- 
genfdywere politifde Ereigniſſe gründlichſt zu berückſichtigen 
und zu berichten geweſen waren. Mian denke nur 3. B. an die 
Gefabroung durch dite TiirFen. Es findet fich in den Bekenntnis- 
fchriften weder ein BeFenntnis 3u konkreten ftaats- oder Fultur- 
politifchen Ereignifjen, noc) die Meinung, im Betenntnis zu fol- 
chem Geſchehen — fei es in.dem Ginn einer Antwort, fei es im 
Sinn einer theologiſchen Deutung — Stellung nehmen 3u miif- 
fen. Es kommt in den Artifeln der Bekenntniffe nicht einmal 
Flar sum Ausdruc, in welcher geſchichtlichen Notlage und in wel- 
chen gefchichtlichen Erwartungen fie formuliert wurden. Abge- 
fehen von den wenigen Ausfagen der Vor⸗ und Nachworte oer 
einzelnen Schriften wiiften wir nichts Genaueres von alledem, 
wenn wir nicht auferbalb der Befenntnis(chriften andere Doku⸗ 
mente batten. Die Artifel find fo wenig von der Frage nad) dem 
perfonlichen Schickſal der Bekennenden beftimmt, daß nicht nur 
nicht ibre Zeit, fondern auch Feiner ibrer Derfaffer, nicht einmal 
Luther felbft, Gegenftand lutheriſchen BeFenntniffes geworden 
find. Yur die Srrlebre und ser Kampf um die Freiheit ses 
Wortes und Glaubens bleiben als Anlaß des Jeugniffes seutlich, 
nicht aber die Gituation und PerjonlichFeit des Zeugen. Das 
Verbot Jeſu, in irgendetner Weife das Schickſal des DBeFennen- 
den und die Folgen feines Befennens im At des Zeugniſſes in 
Anſatz 3u bringen, wird hier refpeftiert in einem eindrudsvollen 
Schweigen der Lehre gegeniiber allem, was in Jahrzehnten und 
Jahrhunderten nicht ebenfalls richtig und wichtig ware, was 
nicht in jeder Lage grundſätzlich genau fo notwendig befannt 
werden miifte.. 


III. 


Yiur eines ift ſicher, der Auftrag: „Geht und predigt und 
ſprecht: Das Zimmelreich iſt nahe herbeigekommen“. Für die 
Jünger war ſicher allein das Wort und die Tatſache, daß es kein 
beliebiger, ſondern Jeſus ſprach. Mehr als das Wort kann auch 
für die nicht ſicher ſein, die heute bekennen. Alles andere bleibt 
unſicher. 

Dies Wort vom kommenden Simmelreid), von der nabenden 
Gottesherrfdhaft ift im Bekennen 3u wiederholen und zu ent- 
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falten, ift jedem Menſchen zuzumuten und mit ihm in concreto 
durchsubuchftabieren. Es darf niemand und nichts verfdyont 
werden, das diefem Wort entfommen modhte. Ales ift diefem 
Wort 3u unterwerfen. Das Wort von Gott als dem alleinigen 
Konig und feinem fommenden Reidy ift durchsubuchftabieren 
durch alle Sitten und Meinungen, durch alle Schickſale und Cha- 
raftere bindurch, bis in die verborgenen Winkel eines jeden 
Lebens binein. Gott erhebt feinen Anſpruch ausnabmslos und 
feine Serrfchaft wird iiber alles Fleiſch kommen wie der Dieb 
in der Yacht. 

Es ift eiferfiichtig dariiber zu wachen, daf diefe Botſchaft bis 
in alle Ronfequensen ern(t genommen wird. Man nimmt den 
Fommenden serrn aber bereits nicht ernft, wenn man ibn nicht 
als den Schdpfer ernft nimmt. Man Iehnt ibn als Schopfer ab, 
wenn man ibn mit einem „Und“ neben feine Gaben ftellt. Ales 
was er gab, aud) unfere Gefchichte und unfer Wolf, find ihm 
{chlechterdings 3u unterwerfen. Gott ift nicht in feinen Gaben 
enthalten und nicht in ihnen 3u finden. Gott der SGchopfer ift nur 
in Jeſus Chriftus in diefe Welt geFommen, und wir Fennen den 
Sdhspfer nicht, wenn wir nicht Jeſus Chriftus Fennen. 

Mian nimmet den kommenden serrn auch dann nicht ern{t, wenn 
man ibn nicht bereits als den alleinigen Gebieter anerFennt und 
ebrt. Vur er bat 3u beftimmen, was gut und böſe ift, und bat es 
beftimmt in feinem Wort. Alles was wir gut, beldenhaft und 
pofitio 3u nennen bereit find, ift ohne Dorbebhalt dem Maßſtab 
des gottlichen Gebieters aussuliefern und fdyonungslos als fiin- 
dig, überheblich und als Ligennus klarzuſtellen, als Tat, die im 
Bereich der Siinde und der Verderbnis bleibt. Unfer Tun ift in 
jedem Sall bofe, und felb(t die wabre Lrfenntnis von Gut und 
Böſe ift uns unmöglich, abgefeben von der Offenbarung des Wil- 
lens Gottes in feinen Geboten. Gut ift nur, was Jeſus Chriftus 
tat, und was von diefer Tat in Gnaden dem Menſchen ohne alles 
Verdienſt zugerechnet wird. 

Darum Fonnen wir das kommende Reid) dieſes Zerrn als 
Reich des ewigen Lebens und ewigen Sriedens nicht anders ver- 
Fiindigen, als indem wir [aut und deutlid) unſer Zeben als Tod 
und allen §Srieden diefer Welt als notdtirftig und unzureichend 
geordneten Streit erFennen und bekennen. Wir können vom Fom- 
menden Zimmelreich nicht anders fprechen, als indem wir die 
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Ordnungen diefer Welt als ſtändig zuſammenbrechende und ftan- 
dig wiederaufszurichtende Notordnungen kennzeichnen, die nicht 
die ewigen Oronungen des nabenden Zimmelreiches find. Wir 
nehmen die Botſchaft von der Fommenden Rönigsherrſchaft Got- 
tes nur dann ern(t, wenn wir ohne Rückſicht auf alle Folgen jeden 
Gebrauch des Wortes ,ewig” fiir die Dinge der gefallenen Welt 
als Derleugnung des Fommenden Gottesreiches und damit Got- 
tes ſelbſt fennseichnen. Kein Reich, fein Volk, feine Gronung 
diefer Welt ift ewig. Keine irdiſche Kraft ift ewig. Alles itt 
von Gott unter den Fluch des Todes und der Verganglichteit 
getan, den wir nicht Idfen Fonnen, aud) nicht, indem wir fo tun, 
als eyiftiere er nicht. Ewig ift nur der dreieinige Gott und feine 
neve Schöpfung in Chrifto Jeſu, die in die Sichtbarfeit treten 
wird im Fommenden Simmelreid). Das Wefen diefer Welt aber 
wird vom Rommen des simmelrcicys iiberfallen und entmäch— 
tigt werden als von einem furd)tbaren Gericht. Keine menſch⸗ 
liche Tat, Fein irdifcyes Werk Fann dann bejteben. Alles Men— 
ſchenwerk ift Siinde und muß vergeben. Nur einer bleibt dann: 
Jeſus Chriftus. Nur ein Werk ift dann als Bauftein des ewigen 
Reiches von Wert: Jeſu Chrifti Gehorfam und Tod. Es bleiben 
nur feine Tat und die Taten, die er in Schug nimmt, indem er 
fagt: id) babe fie getan, denn fie find im Glauben an mid) ge- 
tan, — ich habe fie getan, denn fie find im Glauben an die Ver- 
gebung Gottes um meines Kreuses willen getan. An nichts wird 
Gottes Fommendes Simmelreid) anfniipfen als an den Gobn 
und die, die um des Sohnes willen Gottes Kinder heifen. Alles 
aber, was der Menſch aus fidy heraus ift und tut, bleibt untaug- 
lidy und muff vergeben. Damit gilt aber auch fiir unferen Auf- 
trag ſelbſt in jeder Stunde: er ware vollig leer und finnlos, wenn 
ibn nicht Jeſus Chriftus gegeben hatte. Yur in ihm erweift ſich 
iiberbaupt Gott als Gott und das Zimmelreich als Gottesreich. 
Obne ibn wiirden wir nicht Gott, fondern dem Teufel untertan, 
ohne ibn wiirden wir nie im Reid) und im Frieden Gottes leben, 
fondern grauenhaft verworfen. 

So ſchlägt das Wort vom fommenden simmelreidy aller 
menſchlichen Würde und Grofe, aller Tugend und allem Stols 
ins Geficht und fragt nicht danach, ob diefer Stolz berechtigt oder 
unberechtigt ift. Dasfelbe Wort vom simmelreich ift aber 
Troft fiir die Zuſammengebrochenen, Zabfal fiir die Verſchmach— 
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tenden, Seligkeit fiir die Dersweifelten, die von Jeſus wiſſen als: 
dem Chriftus und Gottesjobn. In jedem Fall aber bedeutet das 


Seilswort von der nabe herbeigefommenen Gottesherrſchaft zu- 


gleich den Ruf sur Bufe, und wenn der Bußruf in unjerem Tere 
nicht befonders der Botfchaft vom Fommenden Aimmelreich hin- 
sugefiigt ift, fo nur deshalb, weil er bereits in diefer Botſchaft 
in aller Schärfe enthalten ift: hort ihr Menſchenkinder, das. 
Simmelreicy it nabe berbeigefommen! Shr hort es ja gar nicht, 
wenn ihr nicht Bufe tut! 

Wenn wir das bekennen, das den Menſchen zurufen, wenn 
wir dtes Wort mit ihnen unerbittlich ourchdeflinieren durch alle 
§alle des konkreten Zebens hindurch, fie damit warnen, bitten, 
beſchwören, — dann werden wir zu Narren, und id febe ſchlech— 
terdings Feine Möglichkeit, dem Vorwurf der VNarretei zu ent- 
geben. Denn wenn wir dies bekennen, dann nehmen wir das Un- 
fichtbare als das Allerwirklichſte. Dann verFiinden wir das Zu- 
künftige als das Gegenwartig(te, wir bezeichnen das Fernſte als 
das Allernächſte. Wir verurfachen Streit und Zaß und fagen 
dazu, das diene Sem wabren Frieden. Ta, wir werden in der 
Tat 3u Narren, und wie follte es möglich fein, Chrift und Fein 
Viarr 3u beifen? Ronnen wir doc) trotz aller Bemühung nicht 
einmal das Wort, deffen Verkündigung uns aufgetragen tft, jo 
weitergeben, daf es einleuchtet und die Zuftimmung verniinftiger 
Menſchen erweckt. Uns ift befoblen es 3u verkündigen, aber nicht 
die Kraft gegeben, ihm Verftandnis zu ermecen und ihm die 
Ligenfdhaft der Glaubwiirdigteit 3u verfchaffen. Selbft die 
Frage, ob wir denn auch verftanden werden, ijt VDerfuchung, ift 
Sucht nach auferer Sicherheit. Ein anderes ift Gottes Gebot, 
dem wir befennend geborchen miiffen, und wiederum ein anderes. 
ift fein Werk durch den heiligen Geift: er allein wet Verſtänd— 
nis, Zuftimmung und Glauben, wann und wo es ibm gefallt. Wir 
haben nicht 3u fragen, ob man uns gehorcht, fondern nur, ob 
wir gebordyen. 

So bedeutet befennen nichts anderes als Trager des Wortes 
werden, das Gott ſprach. So wie der Pfeil auf feinen Flug nicht 
den Köcher mitnimmt, in dem er fteckte, fo wie er nicht den 
Bogen mitnimmt, der ihn abſchoß, fo wie der Pfeil im Flug 
nicht tiberlegt, ob er fteigen oder fallen, rechts oder links ab- 
weichen foll, fondern fliegt, wobin ihn der Schütze ſchoß, fo über— 


— 
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laßt es Gott, uns als lebendige Pfeile abzuſchießen. Laßt uns, 
ohne rückwärts noch ſeitswärts zu blicken, ihm ganz und gar 
dienen, ihm, der uns einſetzt und ſendet nad) ſeinem Wohlgefal— 
len. Und ſo wie der Pfeil trifft, je nachdem ihn der Schütze ſchoß, 
und Zielen und Treffen dem Schützen überläßt, ſo überlaßt es 
Gott, uns abzuſchießen als lebendige Pfeile nach ſeinem Er— 
meſſen. Ihm bleibe es frei, das Ziel zu ſetzen, für das er unſer 
Bekenntnis will. Es iſt nicht unſere, ſondern ſeine Sache, ob 
unſer Zeugnis überzeugend oder lächerlich, bekehrend oder ver— 
ſtockend wirkt, ob unſer Zeugnis ſelig oder ſtörriſch macht. Es 
darf niemanden von uns in ſeiner Pflicht beirren, ſelbſt wenn 
Gott unſeren Ruf nicht zur Erneuerung des deutſchen Rirchen⸗ 
tums verwenden ſollte, ſondern ihn nur — gleichſam wie ein 
Blitzlicht — zur Beleuchtung des großen Zuſammenbruchs der 
evangeliſchen Kirche in Deutſchland entflammt. All das iſt Got—⸗ 
tes Sache, und auch hier können wir nur beten, daß das letztere 
nicht fo werde. Nicht fragen: Warum und wozu?! Das find 
Gottes Fragen. Wir haben nur zu fragen: vergaßen wir nicht 
Gottes Auftrag? Wir haben nur zu antworten, indem wir ihn 
wortlid) nehmen und ausführen und uns vergeſſen. 

In den lutheriſchen Befenntnis{chriften kommt diefe paffive 
Sicherheit des Bekennenden zum Ausdrucd, indem fie nichts fein 
wollen als SGchriftauslegung. Die heilige Schrift ift „der einig 
Richter, Regel und Richtſchnur, nach welcher als dem einige 
Probierftein follen und miiffen alle Zebren erfannt und geurteilt 
werden, ob fie gut oder bds, recht oder unrecht fein’ (Konfordien- 
formel, Epitome, Don dem fummarifden Begriff 7). Damit aber 
ja nicht unter dem Schein der Schriftauslegung doch wieder der 
Befenner sum Inhalt des Bekenntniffes werde, wird ausdriic’ 
lid) betont, daf die Bekenntnisfchriften Lehre der Schrift 
ſchlechthin find. Der grofe Ratechismus ift ,der ganzen heiligen 
Schrift kurzer Auszug und Abſchrift“ (Neue Vorrede 38), im 
den erſten drei Zauptſtücken iſt „kürzlich, gröblich und aufs ein— 
fältigſte verfaffet... alles, was wir in der Schrift haben” (Vor— 
rede 98). Das Bekenntnis dient nicht dazu, die eigenen religiöſen 
£rlebnifje und Führungen und ſubjektiv⸗willkürlichen Schrift- 
erfenntnifje zu verallgemeinern — denn es gibt auc) Schriftaus- 
legung in menfchlicher Willkür, in unerlaubter Textbevorzugung 
und zerſtörender Tertherauslofung —, fondern es treibt, indem 
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porin alles begriffen, was in Seiliger Schrift weitlauftig ge- 
handelt und von einem Chriftenmenfchen 3u feiner Seligteit zu 
wiffen vonnöten ift” (RKontordienformel, Epit., Don dem ſum— 
mariſchen Beoriff 5), den Menfchen, der in der Weite der 
Schrift fid) ſelbſt erhalten modhte, in die Enge und swingt ihn, 
entweder garnicht 3u befennen oder wirklich die entſcheidende und 
ganze Wahrheit der Schrift 3u bekennen. Indem das BeFennt- 
mis fo 3ufammenfaffende Wiedergabe der Schrift fchlechthin iff, 
tritt es als Zebre aus der Schrift heraus und wird wiederum 
sum Sdhliiffel ser Schrift, sum Wegweifer durch das Labyrinth 
des Reichtums ihrer Gedanfen und Ausfagen. Inſofern wird 
das Bekenntnis auch felbft sur Norm. Norm aber Fann nun nicht 
heißen: Quelle. Die heilige Schrift alten und neuen Teftaments 
als der ,reine, lautere Brunnen Iſraels“ (Solida Declaratio, 
ebenda 3) ift allein Norm in diefem Ginn, und das BeFenntnis 
bat normative Bedeutung nur in dem abgeleiteten Sinn, tn dem 
es die gebotene Wiederholung und Auslegung der Schrift in 
‘den Worten des Bekennenden ift. 


Darum ijt fclieBlid) 3u fagen: das Bekenntnis ift nur ficher 
als trinitarifcher Akt Gottes, der den Menſchen pact und den 
menſchlichen Bekenntnisakt wirkt und umfdhlieBt. Jeſus gab 
feinen Jüngern mit dem Auftrag zugleich die Verheißung des 
gdttlichen Geijtes, ,der durch euch redet”, mit auf den Weg. Es 
gilt genau fo heute, daß Gott von aufen durd) fein Wort, Sefus 
Chriftus, an den Herantritt, den er als feinen Zeugen wünſcht, 
und ibn von innen aufſchließt und zum Zeugen macht durch feinen 
heiligen Geijt. Gott gibt den Glaubensinhalt und wedt das 
‘Glauben. Gott zeigt, was zu bekennen ift, und ſchenkt das Be— 
Fennen im Auftun des Wiundes und im Wagnis der Tat. Gott 
allein gebiibrt die bre! 


IV. 


Was haben wir davon? Nicht wabr, das ift die Frage des 
Sleifches, die Frage des natiirlicyen Menſchen, die immer wieder 
auffteigt. Und ſelbſt dem frömmſten Menfchen wird fie wieder 
* — flüſternd kommen: was habe ich davon, daß ich be- 
Tenne 
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Ja, wir baben etwas davon. Jeſu Wort fpricht auch davon. 
Aber diefes Davon-saben ift ein febr feltjames saben: wir 
haben davon, daf wir etwas nicht mebr haben, was wir vorber 
batten. Wir haben davon, daf uns etwas genommen ift, was 
wir batten, und dies Losgewordenſein ift Bereicherung. Wir 
haben davon, daf wir nicht mebr über Sefus Chriftus finds, — 
daB wir aufhoren mebr zu fein als er. „Der Jünger ift nicht über 
feinen Wieifter, noch der Knecht iiber den Zerrn. Es ift dem 
Singer genug, daß er fei wie fein Weifter, und der Knecht wie 
fein Serr.” Der Fortſchritt des Jüngers ift ein Rückſchritt. Lr 
ftolziert nicht mebr vor Jeſus ber, fondern er folgt ihm nach, 
trägt fein Kreuz binter ibm ber. Wenn man uns alfo Narren 
nennt, fo baben wir davon die Lbre, daß wir genau fo genannt 
werden, wie man Chriftus genannt bat, daf wir nicht mebr Flug 
find, wabrend Chriftus fiir geſtört und befeffen gebalten wurde. 
Wenn man uns Lieblofigkeit und Teufelet vorwirft, fo haben 
wir davon die Lbre, in genau denfelben Zuſammenhang geftellt 
3u werden wie er: „Zaben fie den Sausvater Beelzebub gebeifen, 
wieviel mehr werden fie feine Sausgenoffen alfo heißen“. Gat 
man in ibm einen Schädling gefeben, darf es die ihn Beseugen- 
den wundern, wenn fie aud) als Volkszerſtörer und Jugendver— 
fiihrer geprangert werden? Wenn man uns politifd) verleumdet 
— und Gott weif, daf es Derleumdung ift —, gefchieht uns dann 
nicht dasfelbe wie ibm? Denn auc) Jeſus Chriftus wurde nicht 
als der Befenner, der er war, fondern als der politifche Rebell, 
der er nicht war, verflagt und verurteilt. Und wenn man uns 
„zum Tod iiberantworten” follte, fo wie es der Tert fagt? — 
§reunde, laßt uns davon fdyweigen, denn diefer Ehre find wir 
nicht wert. 

Unfafbar grof aber ift es, daf nicht nur der Jünger nicht 
mebr iiber feinem Meifter, fondern auch der Meifter nicht mehr 
fern iiber feinem Jünger ijt. Er fagt: , Wer euch aufnimme, der 
nimmt mid) auf’, und ſcheut ſich nidht, ſich ſelbſt uns gleichzu— 
ſetzen. Gleichwie der, der ihn aufnimmt, Gott⸗Vater aufnimmt, 
fo ſchämt der Sohn fic) nicht, in uns fich felber dienen zu laſſen 
und uns feine Briider 3u Heifen. Gagt er aber dies einmal, fo 
fant er es fiir alle Zeit. Er verſpricht es nicht als iiber die Erde 
Wandelnder, ohne es auch als von der Lrde Erhöhter zu halten. 
Gagt dies der Chriftus auf Lrden, fo gilt dies auch von dem 
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Chriftus im Zimmel. Damit werden wir nicht allein hinab- 
gebeugt in feine ‘Erniedrigung, fondern aud) mitemporgeriffen 
in feine Zerrlichkeit. Dann werden wir, wenn wir befennen, nicht 
nur niedergeworfen durch das Gewicht feines Rreuzes, fondern 
zugleich befreit und erloft durch die Rraft feiner Auferſtehung. 
Der Auferftandene und Lrhdhte ift dann mit uns. saben wir 
dies vom Bekennen, daf wir weniger werden und Rückſchritte 
machen, fo haben wir andererfeits 3ugleidy Savon, daf er uns als 
Könige einfest, gleichwie er lebet und regieret in Ewigfeit. Und 
er macht fo an den Seinen das Wort wabr: „Wer fein Leben. 
verliert um meinetwillen, der wird’s finden”. 

Aber auf oaf Fein Fleifch ſich rühme — und es gibt auch befen- 
nendes „Fleiſch“! — auf daß wir uns ja nidjt etwas nebmen, was 
uns nur gegeben werden Fann, erinnert unfer Tert ausdrücklich 
daran, daß die Entſcheidung über all dies noch nicht mit unſerem 
Bekennen fällt. Die endgiiltige Entſcheidung uber uns und unfer 
Teilhbaben an Kreuz und Auferftehung fällt einſt im Gericht, fie 
fällt dann, wenn Chriſtus fic) einſt beFennt 3u uns. Entſcheidend 
iſt nicht unfer Bekenntnis, fondern fein Bekenntnis. Man be- 
denke wobl, daß Sefus auc) von ,Serr-serr-Gagern”, von chrift- 
lichen Befennern und Wunodertatern reden Fann, die er verwirft 
(Matth. 7,2) ff... Er Fennt ein Befennen und ein Verleugnen 
poor meinem himmliſchen Water”, und wer von uns Fonnte da 
auffteben und fagen: mein Befenntnis war felbftlos, geborfam 
und wabr, mein Bekenntnis war wirklich chriftliches Bekennt- 
nis? Unjer Bekenntnis als folches hilft nicht, genau fo wenig wie 
die guten Werke, die Gott 3u belohnen verfpricht. Unfer Beken— 
nen bleibt doc) immer ein torichtes, feiges Geftammel und ein 
immer neues Abgleiten in die Verfuchungen duferen und inneren 
Sicherfeins hinab. Auch chriſtliches Betenntnis muß sugerechnet 
werden. Denn es gibt tiberhaupt nur ein Bekenntnis, das wirk. 
lich chriftliches Bekenntnis genannt werden Fann: das ift das Be— 
Fenntnis Jeſu Chrifti (genitivus subjectivus!) felbft. Nur einer 
fonnte in der Witte zwiſchen den Verfuchungen chriftlichen Be— 
Fennens (teben und ftandhalten, der Gottesſohn. Wir aber find alle 
Gefallene und fallen immer neu. Lntrinnen wir der Verfuchung 
der Gorge: , Was wird daraus?”, fo fallen wir gewiß oer Ver— 
fuchung zum Opfer: „Wir find Befenner!”, und bieiben. wir 
demiitig bier, fo find wir ängſtlich und nachgiebig dort. Nur 
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Jeſus Chriftus befannte obne zu fallen. Wir miiffen an ibn auc 
als an den Defenner glauben, und fein Bekenntnis muß suge- 
rechnet werden unferem Geftammel. Wir werden nicht anders 
3u DeFennern als wir gerecht werden: durch Gottes Urteil, und 
nicht durch unfer Werk — und auc Bekennen iff ein Werk. Wir 
werden nicht anders 3u Bekennern, als indem Gott nicht uns an- 
fiebt, fondern an unferer Statt Sefus Chriftus, sen Bekenner. 
Wir miiffen fein Bekenntnis als Schild ergreifen und vor uns 
halten, damit Gott nicht unfere elenden Worte, fondern 
Chriftt Wort allein hort und fein Wort mit unferen Worten 
verwedyfelt und vertauſcht. Unfer Bekenntnis ſteht entweder 
im Schatten des Befenntniffes Chrifti, verborgen in der Mitte 
zwiſchen feinem Bekenntnis auf Erden und feinem Befenntnis 
einft am jiingften Tag, oder es ift Fein Bekennen. Als unfere Tat 
allein ift es-immer ein anmafendes, leeres, irrefiihrendes Ge- 
ſchwätz. 

Damit iſt chriſtliches Bekenntnis immer zugleich Sünden— 
bekenntnis. Bekennen, das heißt mit dem ungläubigen Bruder, 
den man bittet und warnt, in voller Solidarität als Verſuchter 

und Sünder nad) Gnade ſchreien und Jeſus Chriſtus als einzige 
Rettung preiſen. Wir haben im Bekenntnis keinen Maßſtab, 
den wir nur an den anderen anzulegen brauchten, um zu meſſen 
und abzuleſen, wo er irrt. Bekennen iſt nicht ein Vergleichen 
mit anſchließender Mitteilung des Vergleichs⸗Krgebniſſes. Wir 
bekennen bereits dann nicht mehr, wenn unſer Wiſſen, und ſei 
es das Wiſſen um Chriſtus, neben das aufgetragene Wort, das 
heißt aber zugleich neben den lebendigen Chriſtus tritt, der nur 
als mich ſtrafender und begnadigender wirklich Chriſtus bleibt 
in meiner Rede. Auch wer hier mehr ſucht, wird weniger finden. 
Auch wer hier ſicher ſein will, iſt der Verſuchung des Bekennens 
bereits erlegen. Der Bekennende iſt nie und nimmer ein anderer 
als der, den er warnt, ja ſelbſt kein anderer als der, der auf die 
Warnung nicht hört und das Zeugnis verſchmäht. Der Unter- 
ſchied iſt nicht der, daß er nun befigt und der andere nidt, fon- 
dern er bleibt darin befchloffen, daß der eine befeffen ift und 
der andere nicht. Und wer wollte nicht in eine fefte sand ge- 
langen aus dem Wirrwar feines Zebens Heraus? Wer modhte 
nicht in Beſitz genommen werden? Das Werben des Befenners 
ift das Werben der Silflofigteit, nicht das Werben des selfers 
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oder der Gelbfthilfe. Bekenntnis iſt Wiederholung des aufge- 
tragenen Wortes, indem es zugleich BeFenntnis der Sünden und 
zwar nidjt nur BeFenntnis von einzelnen Vergeben, fondern Be- 
Fenntnis unferes Siinderfeins ift. Befenntnis ift notwendig das 
Eingeſtändnis, daß icy), der Bekennende, ohne Chriftus einfach 
nicht zurechtkomme. 

In den Bekenntnisfchriften kommt dies sum Ausdrud, indem 
mit demfelben Wort confessio ſowohl das Glaubens-, als auch 
das GiindenbeFenntnis beseidjnet wird. Die notwendige Linheit 
beider dofumentiert ſich vollends darin, daf dort nicht auf glei- 
cher Ebene verſchiedene Zehren der Schrift nebenetnander vorge- 
tragen werden, fondern daf die Zebre der lutheriſchen Bekennt— 
nisſchriften im Entſcheidenden das Evangelium, d. b. die Zebre 
von der gnädigen Kechtfertigung des Giinders ift. Damit ift ver- 
boten, 3u bekennen obne einzugeſtehen. Man Fann nicht die Kecht- 
fertigung lehren, obne immer wieder von dem erfdrodenen Ge- 
wiffen und vom Fühlen des Gotteszornes 3u ſprechen. Man Fann 
da nur beFennen als ein mit in die Sünde Sineingeriffener und 
in iby €rtrinfender. Man bezeugt das Evangelium nur dani 
wirflid) als Evangelium, wenn man es immer wieder new er- 
greift ,wie einen Baum oder Zweig in der grofen Fluet, in dem 
ftarfen, gewaltigen Gtrome, unter den Wellen und Bulgen der 
Todangſt“ pol. Art. IV, Ausg. des deutſch. ev. Rirchen- 
ausſchuſſes, 1930, S. 224). Nur in der Linheit von Zeugnis und 
Geftandnis ift ,die Frucht der Lippen” ein ,Lobopfer” (sebr. 
13, 19), das Gott dargebracht if. 


V. 


Chriftliches Befennen ift fo von beiden Seiten bedroht, vow 
auferer Sicherheitsſehnſucht und innerem Sicherheitswahn, vor 
Sorge und Sorglofigteit, von weltlichem Fragen und geiſtlicher 
Sraglofigkeit. Wird im Geborfam gegen das allein fichere Wort 
zwiſchen diefen Derfuchungen chriftlic) — das heißt aber immer: 
im Glauben an die Vergebung um des befennenden Chriftus 
willen — befannt, fo ift diefes Bekennen ftets und notwendig Be- 
Fernntnis der Rirche, nicht eines einzelnen. 


In dem Tert, von dem wir ausgingen, Fommt dies zum Aus- 
drud in der Tatfache, daß Jeſus feine Singer aus der Gemein- 
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ſchaft beraus entfjendet und nad) der Erfüllung ibres Auftrages 
wieder in die Gemeinfchafe zurücknimmt. Ls kommt in dem 
Paralleltert des Wiarfus-Evangeliums auc) Sarin sum Aus- 
drud, daß Jeſus feine Singer je su zweien ausſchickt (Mark. 6,7). 


Dasfelbe gilt auch von uns. Wie follten wir reden, wenn wir 
nicht zuvor gebort batten? Wie follten wir horen, wenn es uns: 
nicht andere fagten? Wie follten wir um den Auftrag wifjen, 
wenn die Kirche uns nidyt die beilige Schrift 3um mindeften zu 
leſen gegeben hatte? Aber felbft wenn wir gebdrt oder wenig- 
ftens gelefen baben, kommen die Stunden, in denen die Bibel uns: 
wirr, thr Wort uns diirr erfdheint, und wir einfach nicht glauben 
Eonnen, daf uns nidyt nur das Geridjts- und ZJorneswort, fonder 
aud) das Gnadenwort der Predigt gilt. Ls fommen die Stunden, 
in denen jedes Wort gegen uns aufftebt, in denen alles Predigt- 
hören und Bibellefen uns in unferer Verzweiflung nur beſtärkt. 
Wie Fonnte id) da glauben, wenn nidjt dem Bruder ser Auftrag 
gegeben ware, mir die Siinde zu vergeben und durch perſönlichen 
Zuſpruch mich der göttlichen Gnade 3u verfichern? — wenn der 
Diener am Wort nicht direFt fagen diirfte, daß Gottes Worr 
aud) und gerade mir gilt? Wie follten wir in der Not, wenn 
unfere Unwiirdigkeit über uns zuſammenſchlägt, nocd) glauben 
Fonnen, daß Jeſus Chriftus auc) fiir uns ftarb, wenn nicht die 
Rirche uns im Abendmabl feinen Leib und fein Blut reichen 
diirfte, ſodaß wir Chrifti Freundlichfeit ſchmecken und feiner 
felb(t teilbaftig werden? Wie könnten wir SGdywankenden wager 
3u beFennen und boffen befennend fe(tsubleiben in Gottes Auf— 
trag, wenn nicht Gott durch die Rirche uns perſönlich zuvor in 
der Taufe fiir alle Zeiten verſprochen hatte, daß er uns fefthalt, 
aud) wenn wir ftraucheln? 


Und weiter: Wie follen wir dem entgeben, daf wir dod) nur 
wieder uns ſelbſt beseugen, wenn wir beFennen? — daß wir dod) 
nur Subjeftivitten bleiben, Gubjeftiviften der Bibelauslegung 
meinetwegen, aber dod) nur Gubjeftiviften, die ib re Sache ver- 
treten und nicht die Gache Gottes? Wir find noch nicht Befen- 
ner, auc) wenn wir einzelne Dibelworte predigen. Das tat audy 
der Teufel, der Jeſus verſuchte. Man Fann aud) febr wohl Gott 
verleugnen und nur ſich ſelbſt treu fein, indem man Schriftworte 
Tebrt, aber nad) eigenem Ermeſſen fie herauslöſt und nach eige- 
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nem Gefallen deutet. Wie ſollen wir all dem entgehen obne 
die Sdhriftauslegung und Lehre der Kirche? Die Rirche forri- 
giert die ſelbſtiſche Gebundenheit frommen Erkennens und reift 
uns beraus aus der Willfiir unferes Bekennens. Wir miiffen 
mit dem Bruder hören und aus diefer Gemeinſchaft heraus 
‘Gottes Wort verFiindigen. 


Mit Recht bringen die lutherifchen Bekenntnisfdhriften dies 
‘durch den Begriff des Consensus befonders in Anſatz und nehmen 
fo die §rage der tibereinftimmung mit der Firchlichen Gegen- 
‘wart und Vergangenheit ernſt. Die ganze Schrift und die ganze 
Rirche gehoren im Bekenntnis sufammen. Man will befennen, 
wie die ganze beilige chriftliche Kirche, alle Seiligen alle- 
seit beFannt baben und nocd) befennen. Darum die zahl— 
reichen Rirchenvater -Zitate und Viachweife, „daß aud) fol- 
‘ches der alten Väter Wieinung geweſt“ G. 2. Apol. IL, 43). 
Darum aber aud) die zahlreichen Unterfchriften unter der Con- 
cordia und verſchiedenen ihrer Bekenntnisfchriften. Bekenntnis 
iſt nod) nicht Werk der Schriftauslegung eines Einzelnen, fon- 
‘Sern der Gemeinfchaft ser Glaubigen. Darum ift DeFenntnis 
auch nicht nur Zeugnis der Kirche, fondern dariiber binaus Zei— 
chen der Kirche, aber im abgeleiteten Ginn, indem es die beiden 
3eichen der Kirche, Wort und Sakrament, [ebrt und ficherftellt. 
Aber in diefem Sinn ift es auc felbft Zeichen der Firchlichen 
Einheit. 

Weil Bekennen immer kirchliches Bekennen iſt, deshalb 
kommt in der Rirche ſelbſt und zwar beſonders durch das Mo— 
“ment des Consensus die Verſuchung chriſtlichen Bekennens sur 
größten Entfaltung. 


Was ware verfiibrerifcher als die Ausſicht und Möglichkeit, 
die Kirche — nicht fich felb(t: — in Sicherheit 3u erbalten? Wie 
felbitlos ift es doch, der Gemeinde den Frieden 3u bewabren, den 
fie „braucht“, um ſich ,in gleichmäßigem Aufſtreben“ zu ent- 
wickeln? Wie liebevoll iſt es doch, alles zu vermeiden, was den 
Zugang zu den Menſchen verſperren könnte, die „noch nicht fo- 
weit” find, das ürgernis der Botſchaft zu ertragen! Man wird 
dabei nie beftreiten, was Jeſus geſagt bat, man wird fich nie den 
Vorwurf gefallen laffen: man wiffe nicht, was Bekennen fei, 
man wird nur nicht in jedem Augenblick und nicht vor jedem be- 
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fennen, um der Gemeinde, um der Erhaltung der Kirche wil- 
fen, — und doc) ift damit Gort der Serr verleugnet. 


Was ſchließlich ift in der Kirche verfiibrerifdyer als gerade 
ibr Consensus, als das £rleben der Gemeinfchaft, das uns ſtärkt 
und tragt? Die Gemeinſchaft ſteht feft, wenn wir unficher wer- 
den, in thr finden wir Weifung, wenn wir nicht wiffen wobin, in 
ibr gelangen wir sum Entſchluß, wenn wir uns nidyt entſcheiden 
Fonnen. Sie nimmt uns Laſten ab, Derantwortung und Sdyuld. 
Indem der Consensus fo mebr und mebr an die Stelle des Wor- 
tes tritt, wird gerade er, wird gerade die Kirche sur größten 
Werfuchung. 


Gott will aber die Kirche genau fo in der Unficherbeit wifjen 
wie den Einzelnen. Er fendet fie in die äußere Unficherbeit wie 
thn. Die Kirche muß auch in ibrer verborgenen Zaltung vor 
Gott genau fo unficher fein wie er. Auch fiir fie Fann nur Gottes 
Wort und damit Chrifti Tat ficher fein. über alles andere Fann 
fie nichts Sicheres fagen und in Feiner anderen Sinficdht Fann fie 
Sicherheit beanfprudyen. Sie braucht nicht 3u wiffen, wie fie 
durch die nächſten Sabre hindurchkommt. Ahr hat 3u geniigen 
die Verheißung, daß die Pforten der lle fie nicht iiberwalti- 
gen werden. Sie braudht nicht 3u wiffen, ja fie darf nicht wifjen, 
daß fie Frommer und beſſer ift als andere menſchliche Gemein- 
fchaften. Shr muf geniigen, daß Jeſus Chriftus allein gottwobl- 
gefallig ift, und daB fie an ibn glauben darf. Die Kirche Fann 
als befennende Kirche, das beift als Kirche Jeſu Chrifti, nie 
etwas anderes fein als ein ſchwer ftampfendes Schiff, das Feines- 
wegs glatt die Wellen durchſchneidet, fondern in Wellentaler 
binabfallt und wieder hod) binaufgefchleudert wird auf Wellen- 
berge. Daf es dabei feine Kichtung bebalt und nicht untergebt, 
Aft in jeder Minute ein Wunder. 


Die deutſche evangeliſche Kirche will aber mehr fein und 
amit wird fie weniger. Bekennt fie nicht oder befennt fie nur 
foweit, wie es die Sicherheit der Erhaltung ibres Beftandes er- 
laubt, dann hort fie auf Rirdye 3u fein, dann wird fie wie Iſrael 
gur sure. Rein Volf als folches, fein Staat Fann das vor Gott 
in dem verworfenen Sinn werden wie die Kirche, besiehungs- 
weife wie einft das Wolf Iſrael, die ausermablte Kirche des 
alten Bundes. Die Rirche, in deren Consensus die Verfuchung 
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chriſtlichen Bekennens aufs höchſte gefteigert ift, ift Heute da. 
Consensus aber darf nie neben Gottes Wort Motiv und Inhalt 
chriftlicjen Befennens fein. Die Waterszitate der Bekenntnis 
ſchriften ſtehen in der Regel hinter den Schriftzitaten, ſie folgen 
mit einem beſcheidenen „auch“, werden an der Schrift gemeſſen 
und nötigenfalls als „Stroh und seu’ verworfen. Chriſtlicher 
Consensus ſteht unter dem Wort, er Fann nur in Betracht kom— 
men, forveit er Ubereinftimmung in der richtigen Sdyriftaus- 
legung ift. Abgeſehen davon ift die Stimme der Linmiitigteit 
Stimme des Verfuchers. Und wenn wir unter Gottes Wort ge- 
beugt den Consensus nur mit wenigen finden, fo miiffen wir mit 
den wenigen beFennen. Und wenn wir ihn — unter Gottes Wort 
gebeugt — mit niemandem in unferer Zeit finden follten, fo 
miiffen wir mit den Vätern unferer Rirche befennen. Und wenn 
— um das grundfaglich 3u Ende zu denfen — Situationen Fom- 
men follten, die fo nod) nicht Sagewefen find, dann ift es su 
wagen auf das Wort der Schrift allein. Es gibt Feine Perfonen 
oder Inſtanzen diefer Welt, mit denen als folchen iibereinsuftim- 
men conditio sine qua non chriftlidyen Bekennens ware. Das 
Wort allein bat 3u beftimmen, mit wem man iibereinftimmen 
darf und wen man bekämpfen muf. Entſcheidend ift und bleibr 
allein Gottes Auftrag. 

Jeſus fandte feine Singer hinein in die Gemeinden der Gyna- 
goge. Er fendet audy Lucy hinein in die Gemeinden einer Kirche, 
die nidjt von der Dergebung allein leben will und darum im Be- 
griff ift su ſterben. 
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Liebe Freunde, id) bin am Schluß. Sie haben eine Vorlefung, 
vielleicht nicht einmal einen Dortrag gehört. Ich habe auf die 
Pfiindlein der eigenen wiffenfdhaftlichen Arbeit versichtet, die 
man fo gerne als Gaſt an einer fremden Univerfitat vorzubrin- 
gen pflegt. Sch babe nur verfucht, Jeſu Worte aussulegen, fie 
mit Worten unferer Zeit 3u wiederholen. Es galt nur eine 
Anrede weiterzugeben, nachdem uns Sefus. Chriftus angeredet 
bat. So kommt es nun aud) nicht darauf an, daß Gie den Vor— 
tragenden, fondern daß Sie-Jeſu Befebl im Gedachtnis behal- 
ten. Seinen Befehl verfuchte ic) weitersugeben. Nun miiffen 
wir diefem Befehl gemeinfam gebordyen. Jeſus Chriftus hat 
geſprochen. Nun gilt es danach 3u tun. 


Viur nod) zwei DBemerfungen: 


Im Augenblick befteht Feine Wahrſcheinlichkeit fiir das als- 
baldige Gelingen ciner betenntnistreu durdygreifenden Weuord- 
nung des Gefamtbeftandes der evangelifdyen Rirche in Deutſch— 
land. Diefe Neuordnung wird 3um mindeften nidjt das Weib- 
nachtsgeſchenk des Sabres j934 fein, aber fie wird aud) nicht 
Gache weniger Sabre fein. Denn jeder Beteiligte, auch jeder 
‘von. uns, muff gründlichſt umlernen. Die Lage iff 3umal in 
diefen Wochen ernfter als je, und wir baben allen Grund, bei 
Berückſichtigung ser abjehbar in Betracht fommenden irdt- 
ſchen Faktoren peffimiftifd zu fein. Ls ift ausdriidlidy zu 
warnen, die tatfachlicbe Zage iiber der allsu aufmerkſamen Be- 
achtung der vielen Firchenpolitifden Tagesereigniffe zu über— 
feben, die mit ihrem ftandigen Wechſel von Enttäuſchungen 
und Fleinen Erfolgen und offnungen unferen Sinn betauben. 
Lrliegt dod) leider mancher in einer von Tag zu Tag neu zu 
befriedigenden Sucht der Suggeſtion des äußeren Firdyenpoliti- 
ſchen Gefchebens, das oft genug Senfationen von geradesu Fino- 
hafter Spannung darbietet. Der niichterne Blid aber Fann Heute 
in der notwendigen Bemiihung um die Reformation der deut- 
ſchen evangelifchen Kirche an Saupt und Gliedern nur eine 
irdiſch verlorene und ausſichtsloſe Angelegenheit erbliden. 
Wenn Jeſus die Seinen zum Zeugnis Hinaus in das Nichts 
einer völligen Ungewifbeit fendet, wie uns die Ausfendungs- 
rede fagt, fo ift diefe Ungewifbeit fiir uns heute nicht mebr 
Theorie. Ronnte die Gnfrageftellung der irdifchen Lyiftens fiir 
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uns vor kurzem nod) ein intereffanter ferner Sintergrund oder 
ein pridelndes Randphanomen unferes Redens über das ,, Ware 
nis des Glaubens” fein, fo ift der Zinweis auf diefe Tnfrage- 
ſtellung heute nicht mebr ein rhetoriſcher Effett, fondern nate 
Wirtlicteit. In der Firchlichen Lage ſelbſt ijt heute fiir einen 
nüchternen Betrachter Fein Anjporn und Grund zur BeFenntnis- 
freudigteit 3u ſehen. Ich Fann jedenfalls ſchlechterdings Feinen 
Grund entdeken. Die Stunde ift wirklid) oa, wo wir befen- 
nen miiffen, nur weil Gott es befieblt. Laft uns, obne Illuſio— 
nen iiber die Zage und iiber uns ſelbſt, laft uns vielmebr ver- 
zweifelt iiber alles, aufer iiber die Fommende Gottesherrfdaft, 
allein auf Gottes Befebl fteben, laft uns ibn ftudieren in der 
Schrift Tag und Viacht und danad) tun! 

Geben die irdifchen Ausſichten unferer Firchlichen Lage Feiner- 
lei Anlaf sur Befenntnisfreudigkeit, jo möchte ich demgegeniiber 
Grund zur Freude darin feben, daf in unferer Zeit die Ver— 
fuchungen in einer grandiofen Unverbiilltheit und geradezu ver- 
bliiffend-naiven Lindeutigteit über uns berfallen. Es gab wenig 
Zeiten, in denen das Bekennen fo direft sum Beiſpiel mit dem 
Rififo des Verluftes von Pfarramt, Gebalt und Lbre verbunden 
war, wie heute. Es ift lange ber in einer evangelifdyen Kirche 
Deutſchlands, daß Befennen und Sicherheit fic) fo diirr gegen- 
feitig ausſchloſſen und falſche Bekenntnisfidjerbeit fo gründlich 
bineinfallen durfte wie heute. Darin Grund zur Freude 3u feben, 
ift febr paradoy, und id) wiirde dies auc) gewif nicht in eigen⸗ 
mächtig paradorer Redeweife, nicht als ſelbſtgewählte Para- 
dorie zu fagen wagen, wenn es nicht die beilige Schrift ausdrück⸗ 
lich erlaubte: , eine lieben Brüder, achtet es fiir eitel Freude, 
wenn tbr in mancherlet Anfechtungen fallet, und wiffet, daf 
euer Glaube, wenn er rechtſchaffen ift, Geduld wirkt. Die Ge- 
duld aber foll feft bleiben bis ans Ende, auf daß ibr feid voll- 
Fommen und ganz und Feinen Mangel babet” (Sat. 3, 2—4). 
Sollen wir uns nun freuen über unfere Geduld, iiber unjere 
Feſtigkeit, unfere Dollfommenheit? Ach, wir ftolpern dod) aus 
einer Derfuchung in die andere und vermdgen nicht, der einen zu 
widerfteben, obne bereits der anderen zum Opfer gefallen zu fein. 
Wir vermodgen nicht gegen die Verſuchung der Gorge fiir die Zu— 
Funft fejtzubleiben, obne zugleich der Verſuchung des geiftlichen 
Hochmuts 3u erliegen, und wir find ebenfo auferftande, uns als 
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Sünder unter den Gegner 3u beugen, ohne doch zugleich Freund- 
ſchaft mit ibm 3u ſchließen und das ürgernis und Rififo des Be— 
Fennens 3u dampfen und zu meiden. Wir Fonnen die Freude iiber 
die Anfechtung wabrlicd) nicht begriinden mit unferer Geduld 
und Feſtigkeit. Diefe find zukünftig, wir haben fie nicht und 
wirken fie aud) nicht. Der Grund der Freude find nicht zukünf— 
tige Eigenſchaften, fondern der Glaube, wiederum aber nicht 
unfer ſchwankendes Glauben, fondern der rechtſchaffen geglaubte 
Chriftus. Verſuchungen diirfen Anlaß zur Freude fein, weil die 
Siege fiber die Verſuchungen ſchon längſt errungen find am 
Kreuz. Sie wirken unſere Feſtigkeit, weil Chriftus feſt blieb, 
als er verſucht ward wie wir. Sie wirken Geduld wegen ſeiner 
Geduld. Darum laßt uns furchtlos und trotzig fein: bevor wir 
verſucht werden, ſind unſere Anfechtungen ſchon überwunden 
durch ibn. Bevor wir geduldig und feſt werden, liegen die Vor— 
ausſetzungen unſerer Bewährung ſchon endgültig feſt in thm. 
Ja, längſt bevor wir waren, wurden die Kämpfe unſeres heuti— 
gen Lebens und unſerer deutſchen evangeliſchen Rirdye ſchon zu 
Ende gefochten auf Golgatha. Darum laßt uns froblicy fein 
mitten in Not, Angſt und Anfechtung! Den Blick auf Jeſus 
Chriſtus gerichtet, laßt uns der Feinde lachen und den Teufel 
mit Namen nennen. Denn wenn wir auch ſchwanken und fallen: 
„Der Serr ift treu; der wird Lud) ftarfen und bewabren vor 
dem Argen” (2. Theff. 3, 3). 
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Suchet Gott, fo werdet ihr leben! 


broſch. Mk. 3.15, geb. Mk. 4.50 
Es iſt keine Textauslegung von Vers zu Vers, ſo wenig die Verfaſſer etwa daran denken, 
eine Dispoſition zu geben. Der Fortſchritt — man moͤchte den Ausdruck „Sedankenfort 
ſchritt“ vermeiden — pee in Rompleren. Jn ibnen baufen fidh die Gage und Geftal- 
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Ob man von einer Sormfultur fprechen darf? Es (cheint, als ob alle Sorm gleichguͤltig ; 


ware. Und doc liegt in der ganzen Schmuckloſigkeit und ungebeuren Nuͤchternheit des 
einfacen Wortes (was durchaus nidt aud Nuͤchternheit der Diktion beigen will!) ein 


Sormwille, der mit dem Jnbalt eine beinabe unbedingte Einheit darftellt. Cheol. Lit.-B1.) 


Romm, Schdpfer Geift! 
brofc. Mk. 3.50, geb. Mk. 4.50 


Wir wiffen nidt, was wir an diefen Predigten mebr bewundern follen, ibre unbedingte 
Biblizitat, ibre Fernige, durchaus mannlide Weife oder ibre packende, den Sdrer nicht 
loslafjende Urt. Gie geben Stahl ing Blut und wir empfeblen fie lebbaft, nicht zuletzt 
denen, die felbft predigen muͤſſen. Wem es Ernſt ift mit dem Glauben: „Alles vergebet, 
Gott aber ftebet obn’ alles Wanten, Geine Gedanten, Gein Werk und Sein Wille bat 
ewigen Grund", der greife 3u diefen Dredigten. (Lvang. Gemeindeblatt, Kénigsberg.) 
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lichen Bekennens —— 


Wie. —.45 


Bei Mengenbesiigen ermäßigte Partiepreife 


CHR. KAISER VERLAG / MUNCHEN 


te Daa Dlicdlein bietet uns das alte Rleinod in neuem Glanse dar. Diefes Buchle in iſt eine gedie ene 






MARTIN ere 


eft 3 | Das Magnificat ae 
' SGerausgegeben von Walter von Loeweni dh — Mk. 5.60 


Vor und nach dem Wormfer Reichstag wurde diefe ſchöne Bibelauslegung von Luther —— 
Sinfach und dod) erhaben, birgt dieſe Auslegung ves Lobgeſangs der Maria eine troſtreiche Predigt 
von der Gnade Gottes. ————— 


eft 2 Auslegung Deutfch oes vaterunſer 


Herausgegeben von Walter von Loewenich — UIE. 3.60 
gsr oaaay von Gedanfen, die uns durd) den Tag geleiten follen. (Jugendbilfe.) 


sits  Germone vom seiligen Abendmahl 


sSerausgegeben von Otto Dies — UiF. 3.35 - 


ssier lehrt uns “Luther, Set das Abendmabl das grofe Bruderfdaftemabl ift, in sem die vere 
gebende Gnade Gottes aud) als verſöhnende Macht unter den Menſchen wirkſam wird. Coupee 


ates Des Glaubens Trot und Trug 


sSerausgegeben von Fr. W. Hopf — UIE. 2.80 


Das war ein ausgeseidneter Gedante Zuthers, von der Vefte Coburg gefdyriebene Briefe in einer 
Auswa in darzubieten. Denn wenn irgendwo ves Glaubens Troft und Trug einem cutgepentlnegses <r 
dann ift es in diefen Briefen. — Zeitſchrift.) 


— Der 998. Pfalm 


Serausgegeben von YW. Geinfius — Wik. 3.80 © 


ine ae feine Auslegung des unergriindlidjen j38. Pfalms, die zu den Seften gehsrt, die wir 
von Luther haben, ja, die über dieſen Pſalm herausgegeben find. Man ſollte nicht nur über 
Luther etwas leſen, ſondern aud) ibn felbfti ie — 


tages Sermon von den guten Werken —— 
_ Serausgegeben von Eduard Ellwein — Mik. 2.— : 


Der eS von den guten Werfen” gehört su dem Schönſten und Reichſten, wae Auther 
feinem deutfden Volke geſchenkt hat. Uniibertrefflid) wird bier der innigfte, unserreifbare ju- 
fammenbang von Glaube und Werk, Religion und SittlidFert, Soren und Gehorden aufgeseist. 

@as evang. Darm — 


sseft 8 Bußpfſalmen bees 
Gerausgegeben von §. Cobre — mk. ).20 * 


Dies Gebetbüchlein herausgegeben zu haben, iſt ein Verdienſt. Es ladet ein zu fleißigem ——— 
Das evangeliſche Zamburg a 


seit VYorreden zur Zeiligen Gdrift 
SHerausgegeben von W. Seinfius — Wik. 2— ears 
Six dic Gemeinde von heute befteht der unverganglidje Wert der Vorreden des Reformators 
darin, daf fie une helfen, unfere Dibel su lefen und demfelben Licht zu folyen, das einft thm 
das Wort der Zeiligen Schrift erfdlof. Wer Authers Vorreden lieſt, weif nicht nur, daß er jene 
Cinheit erFannt hat, fondern wird vielleidjt lernen, fid) wie Luther unter die Schrift su fre en 
und ihren sersfdlag 3u verſpüren. Dann erſt ift ja die Bibel das Lebensbud) der Rirde. 
(Reformierte Birdpengeitang.) 


? PHILIPP MELANCHTHON —— 
Zeft 6 vom erſchrockenen Gewiffem 


Serausgegeben von W. Geinfius — 
Wer kräftige Koſt will, wem das Wort von der Glaubensgerechtigkeit mehr als Urvdterbausrat — 
iſt, wem die menſchliche Sicherheit zerſchlagen iſt und wer Me febnt nad) der Botfchaft von ser 3 sae 
barmberzigen Gegenwart Gottes in der Tiefe baa ioe: Schuld * 


Verlorenheit, der greife zu 53 
Ce plicye ae 





diefem Diichlein und den anderen der Reihe. 


CHR. KAISER VERLAG / MONCHEN 
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